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Das VIII.. Deutfche Bundefi'chiefsen zu Leipzig 1884 etc. Leipzig 1885.
Entwürfe des Architekten—Vereins zu Berlin. Neue Folge.

Jahrg. 18767 Bl. II, 12: Schützenhaus; von F. WOLFF.
\VULLIAM ET FARGE. [,t 7'zruez'l d'arfhz'léctltft„ Paris.

116 arme'.e‚ f. 2, IÖ.‘ Société de fir (le Mzi/wzr-Lafilz‘e‘; von GRANET.

3.Kapitel.

Kegelbahnen.

Von ]ACOB LIEBLEIN.

497._ Als Vorläufer des Kegelfpieles ift das Steinf’cofsen und Steinwerfen anzufehen,
Gerr;°i$ilrc_hes das als VVettfpiel die Götterfefltage verherrlichen half. Homer läfft die Freier der
bemerkungew Penelope mit Steinwerfen fich erfreuen, welches Spiel wohl mit dem heute noch in

Italien üblichen »äoccz'a« Aehnlichkeit gehabt haben dürfte.
Auch das eigentliche Kegelfpiel erfcheint fchon in uralter Zeit. In den alt-

deutfchen Götterfagen findet es Erwähnung; bei den Opferfel’cen der alten Deutfchen,
dem Wodan zu Ehren, wird es angeführt. Mit den Knochen der ihm—geopferten
Pferde wurde gekegelt. }

Gewiffe Knochen am vorderen Pferdefchenkel heifsen Kegel; Kegel und Kegelkugeln aus Pferde»
knochen find heute noch auf dem Lande der Leipziger Gegend im Gebrauch. Nach der Volksfage fchiebt
Wodan Kegel, wenn es (lonnert. Nach der Sage vom badifchen Schleife Hochberg fitzen im Schlofsberg
dafelbf’c 12 Männer, welche mit goldenen Kegeln und Kugeln fpielen.

Es ift ficher anzunehmen, dafs man in früher Zeit, wie auch jetzt noch zum Theile in England
gefchieht, die Kugeln warf und nicht rollte. Statt der Kugeln bediente man fich beim Werfen an vielen
Orten auch der Stöcke. „31m etlichen £anben ?eglet man mit ftec?en, wie man in un1'ern Ianben mit
fugln feglet1’3‘“). Bürger der Stadt Serry bedienten fich der Stöcke im Jahre 1378: ». . . augueljeu
I’m jette (ir: loz'ng pour jkrz'r las ziz'z‘z‘er yuz'l/es d’un 6aßan, de la longuewf m an?/iron d'une aulne«3as). In
dem mittelhochdeutfchen‚ 1300 beendeten Gedichte »Der Renner« von 1561ng von Trim/zerg wird (Vers 3727)
des Kegelns erwähnt.

Bei Kirchwdhfeften, bei Büchfen- und Armbruftfchiefsen im Mittelalter durfte
neben anderen Ergötzlichkeiten ein Kegelplatz nicht fehlen369).

Um Geld oder Gewinn kegeln, war von jeher im Gebrauch. In der Frank-
furter Patrizier-Gefellfchaft Limburg fand 1463 ein Kegelfchieben flatt, für welches
ein Mitglied 3 filberne Kleinodien als Preis ausgefetzt hatte und bei dem jeder
Spieler für 3 Heller 3 Würfe thun durfte. Gegen mafslofes Gewinnfpielen fchritten
im Mittelalter oft die Behörden ein.

Man fpielte mit 3 und 9 Kegeln; beide Arten waren gleich beliebt und wurden
z. B. auf dem Augsburger Schiefsplatz (1567) neben einander geübt.

Die Zahlen 3 und 9 find für Grimm ein Beweis, dafs das Kegelfpiel bei den alt—germanifchen Opfer»
teilen Anwendung gefunden; denn 3 und 9 find heilige, beim Opfergebrauch bedeutungsvolle Zeichen.

„2111 neun wollt er auf einmal fellen”, heifst es in einem alten Faftnachtsfpiel. Auf einer Zeichnung
des Hans Beham (1530) find nur 5 Kegel angegeben; man will darin aber nur einen Fehler des Zeichners
erkennen.

Auf alten Zeichnungen f’cehen die Kegel, wenn 3 vorhanden, vom Werfer aus
gefehen hinter einander Auf einem Bilde aus dem XVI. Jahrhunderte ftehen
die 9 Kegel in 3 Reihen, je 3 hinter einander (Fig. 409); auf dem vorher genannten

357) Vergl.z PAULI, ]. Schimpf VE Emil; Straßburg 1522. Nr. 393.
363) Vergl.: LA CURNE DE SAINTE-PALAYE. Dl'clionnaz'rz /zz'flurz'yue de l’aucz'm langagz» fraiz;ßi.r. Paris 1875—82.Bd: 8, s. 508.
369) Vergl, (lie Befclireibung des großen Herrenfchiefsens in Ulm 1556.
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Augsburger Schiefsplatze (1567) waren fie an- Fig-4°9- Fig- 410,

nähernd wie heute gefiellt (Fig. 410). \ . . . . . .
Nach der Zeichnung des Beham erfcheint für

das Spiel eine befondere Bahn nicht ausgehoben ' ' ° ' ' '
gewefen zu fein.

Hinter den Kegeln Rand ein Brett als Kugelfang ange- ' „

bracht; und da, WO der Spieler die Spitze des vorgefetzten

Fufses hinzuftellen pflegt, war ein Pflock in die Erde gegraben. Die Kegel wurden auf den Wiefen oder

auf dem gewöhnlichen Erdboden aufgef’tellt, Wohl auch im Erdreich befeftigt, der Platz mit Pfählen und

Stangen abgegrenzt.

Die Form der Kegel war in den verfchiedenen Zeiten verfchieden.
Als man fie aus Knochen anfertigte‚ war die Form der letzteren mafsgebend für die Kegel. Nach

alten Zeichnungen hatten fie entweder die Gefialt von Pyramiden oder glichen langhalfigen‚ mit einem

Knöpfchen verfehenen Flafchen oder fchwachen Säulchen mit etwas breiter Bafis 370).

Das deutfche Kegelfpiel if’c von wohlthätigem Einflufs auf den menfchlichen

Organismus; es ift von Alters her bei Hoch und Nieder, in Stadt und Land beliebt

gewefen. Daffelbe fcheint mit deutfcher Sitte nach Olten gewandert zu fein371).

Statt »kegeln« (keigéln) kommt auch die Bezeichnung »boffeln« (von Boffel, d. i.

Kugel) vor.

Zur Ausübung des Kegelfpieles entfianden fchon früh itehende Kegelbahnen,

Ptets in der Nähe von Wirthshäufern, z. B. fchon im XV. Jahrhundert eine folche

auf dem Fifcherfeld in Frankfurt, Im Laufe der Zeit wurden diefe erften, wohl

offenen Bahnen durch überdeckte erfetzt, um bei jeder \Nitterung das Spielen zu er—

möglichen. Um aber diefes eigentliche Tag- und Sommerfpiel auch im Winter

und bei Nacht ausführen zu können, wurden neuerdings allenthalben heizbare Kegel—

bahnen mit Vorrichtungen für Oel-, Gas- oder elektrifche Beleuchtung gebaut.

Gern wählt man heutzutage für die Kegelbahnen in einem Wirthfchaftsgarten

einen Platz, der etwas abgelegen fein fell, um durch das Geräufch des Spieles
andere Befucher oder auch andere Spiele (Mufik und Gefang) in derartigen öffent—

lichen Vergnügungs— oder Erholungs-Localen nicht zu Ptören. Oft werden die Bahnen

an die äufserf’ce Grenze gerückt und bilden fo einen Theil der Einfriedigung des

Gartens, und in diefem Falle empfangen die Bahnen nur von einer Seite Licht.

Zuweilen ftehen fie auch inmitten von Baum- und Zierf’rräucheranlagen, in

Gefellfchaftsgärten oder in Höfen zu zweien oder dreien dicht neben einander; zu—

weilen find fie in Gafthäufern und Vereinshäufern in das Innere des Gebäudes ver—

legt und alsdann im Sockel- oder Erdgefchofs untergebracht. (Siehe in Abfchn‚ I:

498-
Deutfches

Kegelfpiel.

499-
Situation.

Art. 29, S. 24; Fig. 81, S. 78; Fig. 93, S. 84; Art. 128, S. 87; ferner in Ab- .
fchnitt 5: Fig. 255, S. 279; Fig. 262, S. 284 etc.)

Die Kegelbahnen beftehen zur Zeit:

1) aus der gedeckten Wurf oder Rollbahn mit dem fog. Leg und dem Kugel-

fang nebi‘c kleinem Aufenthaltsraume für den Auffetzer und der Rücklaufrinne für
die Kugeln;

2) aus der ebenfalls gedeckten und heizbaren Spielerhalle oder Kegelf’tube
mit ihren Einrichtungen, als: Tifchen und Bänken, Auffchreibetafeln, Toilette, bezw.

Becken zum \Vafchen der Hände, Buffet etc.; Aborte und Piffoirs in der Nähe der

Kegeli’cube dürfen nicht fehlen. '

370) Vergl, ERSCH7 ]. S. u. J. G. GRUBER. Allgemeine Encyclopädie der Wiffenfchaften und Künfte. Theil 35.

Leipzig 1884. S. 66—70. '

. 371) Vergl. GRIMM, _]. u. W. Deutfches Wörterbuch. Bd. V, S. 383.

Handbuch der Architektur. IV. 4. 25
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Um allen Mitfpielenden möglichft freien Blick auf die Bahn zu gewähren, follen

die Mittelaxen der beiden Haupttheile des Baues —— der Bahn und Spielerhalle —

zufammenfallen. Meif’c werden jedoch die Axen verfetzt und die eine Langfeite

der Bahn mit der Schmalfeite der Halle in eine Flucht gelegt (Fig. 412, bezw. 413).

Die Bahn foll horizontal und möglichf’c eben hergeftellt werden; kurzen

Bahnen giebt man gern eine geringe Steigung nach dem Leg zu.

Sie wird 1,4 bis 2,3 m breit gemacht und erhält eine Länge von 12 bis 30m;

doch wird die Länge von 25 m felten überfchritten.
Der Boden der Bahn wird bei ganz primitiven Bahnen durch Fefii‘campfen her-

gerichtet. Ein befferes Verfahren ilt die Anwendung von Efirichen, wie fie bei

Scheuertennen üblich find; fie werden häufig aus Pceinfreiem Lehm, Rinderblut und

Hammerfchlag hergei’cellt372); auch hochkantig gefiellte, glatt gehobelte Latten

werden angewendet. In neuerer Zeit fiellt man den Boden zuweilen aus Marmor-

und Schieferplatten, Cement oder Afphalt her, von welchen Materialien fich

namentlich das letztere gut bewährt hat.

Am Anfange der Bahn wird, um ein bequemes Abrollen der Kugel aus der

fchwingenden Hand zu ermöglichen, ein etwa 356111 breites und je nach der Länge

der Bahn 2 bis 6m langes Brett (Anfchubdiele, Wurfbrett oder Auffatzbohle) aus

Eichen- oder Buchenholz eingelaffen. Es giebt Bahnen, bei denen-diefes »Mittel-

biett« bis zu den Kegeln hinaus geführt if’c. .

Damit die Kugeln feitlich nicht ausfpringen können, erhält die Bahn an beiden

Seiten aufrecht ftehende, flarke, 20 bis 30 cm hohe Bohlen, die fog. Banden.

Am Ende der Bahn if’t das fog. Leg oder Kegelbrett, ein quadratifcher, über

Ecke in den Boden verfenkter Holzrahmen, der von zwei winkelrecht fich kreuzenden

Leif’ten durchfetzt ill. An den 9 Kreuzungspunkten, welche meii°t durch eiferne

Scheibchen befonders markirt und die ca. 40 cm von Mitte zu Mitte von einander ent-
fernt find, kommen die Kegel zu Gehen. Anf’catt eines Holzrahmens wird mitunter

eine Eifenplatte für die Auffiellung der Kegel benutzt.

An einer Seite der Bahn wird eine Rücklaufrinne für die Kugeln angebracht;

fie wird aus Holz conftruirt‚ erhält vom Leg nach dem Spielerzimmer Gefälle

und läuft an letzterem in einen kleinen Kalten aus. Durch geeignete Windung der

Rinne vor diefem Kaften kann man den fcharfen Anprall der Kugeln darin brechen.

Der1ei Rinnen werden am heiten, um Geräufch beim Rollen der Kugel zu

verhüten, aus drei mit Tuchfchrot überzogenen Latten zufammengefetzt, die durch

eiferne, halbkreisförmig gekrümmte Bänder zufammengehalten und längs der Wand

befeftigt werden.

Um Störungen im Spiele durch zurückprallende Kugeln zu vermeiden, wird

der Boden, etwa 50 cm vom hinterf’cen Kegel entfernt, durch einen Schwellenabfatz

um 2003m tiefer gelegt. Der fo hergeftellte Graben hinter dem Leg nimmt die

Kugeln auf und hindert das Vorlaufen einer Kugel nach dem Kegelfpiel.

Urm beim Auftreffen auf die Hinterwand zu verhüten, dafs die Kugeln nach

dem Ke_egeijungen abfpringen, wird vor derfelben eine Matratze aufgehängt oder eine

Reihe poendelnder (oben angehängter, beweglicher), 5 bis 7 cm ftarker Stäbe angebracht.

Diie Kegel (Walzen) müffen aus hartem, dauerhaftem Holze (Weifsbuche [mr-

pz'mts] (oder Rothbuche [frzgusl) hergef’cellt werden und erhalten eine Höhe von

40 bis (600111; der König if’c 2 bis 30m höher und fonft auch ausgezeichnet.
 

372)) Siehe auch den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Art. 130 (S. 103).
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Die Kugeln werden meif’c aus Weifsbuchenholz gedreht und haben, je nach-

dem fie als Voll- oder Lochkugeln gebraucht werden, einen Durchmeffer von 10,

12, 15, 20, 28 und 30 cm. Die grofsen Lochkugeln find am Rhein, an der nörd-

lichen Wefer und Elbe üblich; wegen ihrer Gröfse erhalten fie wohl auch 3 Ver-

tiefungen (Fafslöcher) für das Einfetzen der Finger. Die kleinen Kugeln werden

auch aus Buxbaum- und aus dem amerikanifchen Guajakbaumholz (Eifenholzkugeln)
gemacht; auch aus Hartgummi werden folche geliefert.

Neben dem Leg mufs an einer oder kann an beiden Seiten ein kleines Gelafs

abgegrenzt fein, das während des Kugelwerfens als Aufenthaltsort für den Kegeljungen

dient; er fell von diefem aus die Bahn überfehen können und gegen die Kugeln ge—

fchützt fein. Die Zahl der gefallenen Kegel wird in der Regel vom Jungen ausgerufen,

kann aber auch bei langen Bahnen auf mechanifchem Wege (Zugvorrichtung mit

Zeiger, Zifferblatt mit elektrifcher Einrichtung etc.) den Spielern übermittelt werden.

Die Höhe der Bahnhalle fei eine mäfsige und füllte 2,5 bis 3,0 m nicht über-

f’ceigen, während der Raum für die Spieler luftiger und geräumiger geftaltet werden

kann. Soll die Bahn bei Nacht benutzt werden, fo mufs der Boden derfelben mög-

lichft helhbeleuchtet, das Licht aber durch Schirme fo gedeckt fein, dafs der Spieler
die Flamme nicht fchauen kann. Die Lampen werden in der Mittelaxe, etwa 0,9

bis 1,om über dem Boden, aufgehängt.

Für die Aufzeichnungen der Wurfergebniffe ift eine an der Wand oder auf
einem Schrägpult befeltigte gröfsere Tafel erforderlich, bei welcher fich ein am

befien etwas erhöhter Sitzplatz befinden mufs, von dem aus Bahn und Leg bequem
überfehen werden können.

Tifche find in diefem Raume nur längs der Wände oder vor der Rückwand

zuläffig, wenn derfelbe tief genug ifl. Statt der Tifche empfehlen fich beffer vor-

gekragte W'andbretter zum Auff’cellen der Trinkgefäfse und Bänke oder Wandfitze

flatt der Stühle.

Ein Wafchtifch mit laufendem Waffer nebft Handtuchhalter il°c in der Nähe
des Kugelkal’cens aufzufiellen.

Die Kegelbahnen in öffentlichen Gärten werden meift leicht gebaut und vollftän-

dig in Holzwerk oder auch in Fachwerk hergeftellt. Die Langwände der Bahn pflegen

dann bis 90 cm vom Boden an ausgemauert, von da bis zum Dachgefimfe aber offen

zu bleiben. Bei kälterer Witterung werden die grofsen Oeffnungen meifl: durch Glas-

fenf’cer gefchloffen. If’c auf eine ausgiebige Benutzung der Bahn im Winter zu rechnen,

fo wird die Spielerhalle am betten maffiv aus Backlteinen ausgeführt; im anderen

Falle erhält fie in der Regel daffelbe architektonifche Gepräge, wie die Bahnhalle.

Die Heizung durch einen Füllofen wird in den meiften Fällen genügen.

Das Innere der Bahn kann einfach gehalten, der Dachftuhl meif’c fichtbar ge-

laffen, die Kegelf‘cube dagegen reicher gettaltet fein. Holztäfelungen an Decke und

Wänden werden fich als better Schmuck empfehlen, den Malereien launigen Inhaltes,

Sinnfprüche etc. unteri‘tützen können.

Für die Gefammtanlage von Kegelbahnen find in Fig. 411 bis 415 drei Beifpiele
aufgenommen.

In Fig. 411 373) find Anficht, Grundrifs und Längenfchnitt einer von [Mg/c! entworfenen Kegelltube

wiedergegeben, deren formale Durchbildung und Einrichtung aus den Abbildungen ohne Weiteres zu

erfehen ift.

373) FacE-Repr. nach: Entwürfe des Architekten-Vereins zu Berlin. Neue Folge. Jahrg. 188o—81, Bl. 10.
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Frei flehende Kegelbahn.

Fig_ 412 giebt den Plan einer frei ßehenden. in Fachwerk auszuführen<len Kegelbahn. welche als

Zubehör einer gröfseren Hotel-Anlage entworfen wurde.

Die vom Verf. für das Haus der »Loge Karl« zu Frankfurt a. M. ausgeführte Kegelbahn il‘t in

Fig. 413 bis 415 dargef’cellt 3“).

Fig. 4I3. Grundrifs.

 

Fig. 414. Schnitt ‚4 B, Fig. 415. Schnitt CD.
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Kegelbahn im Haufe der Loge »Karl zum aufgehenden l.ieht« in Frankfurt &. i\l.'“"}.

1‘250 n. Gr.

5:0.Das fog. amerikanifche Kegelfpiel bedarf der grofsen Vorrichtungen, wie das i _L „I
. mer1'am C es

deutfche nicht. Kegelfpiel.

Die Kegel werden nachgdeutfcher Art aufgefiellt und in der Nähe derfelben wird

ein fog. Galgen aus Holz errichtet, an dem eine Schnur mit Kugel befefligt ifi.

374) Siehe auch Art. 391 (S. 303).
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Die Schnur wird vom Spieler zunächf't Ptraff gefpannt und dann die daran hängende

Kugel in einer Bogenlinie nach den Kegeln geworfen.

Eben fo wenig bedarf das Spiel am Kegeltifch (wohl auch >>Tivoli« genannt)

ausgedehnter Vorrichtungen.

Der Tifch ift auf einer Seite halbrund; um den Rand zieht fich ein langer

Gang, die Kegelbahn, der am entgegengefetzten Ende den Kegeln gegenüber aus-

mündet. Die Kugel wird mit einem Stock, der zu diefiem Zwecke breit und vier-

eckig endet, fortgef’cofsen.

Wo die für die Längenentwickelung einer geraden Kegelbahn erforderliche

Grundfläche nicht vorhanden it‘s, kann man ähnlich, wie bei dem eben erwähnten

Kegeltifch, eine log. Rundbahn ausführen. Eine

folche wird alsdann, unter Beibehaltung der üb-

lichen Gefammtlänge von 24 bis 25m. hufeifen-

förmig gekrümmt, und ihre Anlage wird fchon in

Räumen von 11 bis 12m Länge und 5111 Breite

möglich.

Bei den älteren Ausführungen diefer Art

wurde die Rundbahn als horizontale Ebene aus—
geführt und der Kugel nur durch die gekrümrnte Form der Bandenbretter die ge-

wünfchte Richtung gegeben. Hierbei erfährt die Kugel ftets an zwei Punkten

Reibung (weil fie immer die Bahn und die Aufsenbande berührt, Fig. 416); da nur

an einem der_felben rollende Reibung [tattfinden kann, wird am anderen f’cets eine

bremfende Wirkung hervorgerufen, und die Kugel erfährt hierdurch eine Ver- '

zögerung. Die Endrichtung der Kugel hat man

bei einer folchen Anordnung der Bahn felbft-

redend nicht in der Hand.
](z'eöz'lz hat durch eine neue Einrichtung375)

der Rundkegelbahnen den beiden erwähnten Uebel—

Händen abzuhelfen gefucht.
Wie Fig. 418 zeigt, fällt die grofse Halbaxe

des elliptifch gekrümmten Theiles DBE der Bahn

mit der Mittellinie des rechteckig gedachten Bau—

platzes zufammen; die kleine Axe halbirt den
letzteren nahezu in der Querrichtung. An die

halbe Ellipfe fchliel'sen fichigeradlinige Partien CD

und AE der Bahnaxe, parallel den Langfeiten des

Bauplatzes an.
Man kann die Theile CD und AE gleichfalls (nach innen

zu) krümmen7 wodurch der Vortheil erzielt wird, dafs die

Krümmung im Scheitel B eine weniger fcharfe wird. Nichts

de1'to weniger dürfte doch der Anordnung in Fig. 418 der Vor—

zug zu geben fein, da der zwifchen den beiden Armen CD und

Fig. 416.

  
Fig. 418.

AE gelegene Raum freier bleibt.

} Die Axe ABC der Kegelbahn fällt auch hier

Ä in eine horizontale Ebene, welche durch die Ober-

Kieäitäs Rundkegelbahrfi”). kante der Auffatzbohle und des Kegelbrettes be-

ftimmt iii. DIC Lauffläche für die Kugel 1ft1150 11. Gr.

 
375) D. R.—?. Nr. 32 655.
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von der Auffatzbohle einerfeits, ‚vom Kegelbrett andererfeits, bis zur Stelle DE,

wo die Kugel beginnt, eine horizontale Ebene; von da an, alfo in der Biegung

felbfi, find Bahn und Banden zu einer muldenförmig geflalteten Lauffläche ver-

einigt, die normal zu ihrer Axe geführten Querfchnitte derfelben find fo gekrümmt,

dafs der in der geworfenen Kugel hervorgerufenen Centrifugalkraft der erfor-

derliche Widerftand entgegengefetzt wird.

Der nach aufsen gelegene Theil der betreffenden Curve, bezw. der Lauffläche, mufs in Folge deffen

bedeutend höher gehalten werden, als der nach innen gekehrte. Die Kugel läuft alsdann, je nach der

Gefchwindigkeit, mit der fie geworfen wurde, höher oder tiefer an der anfieigenden Fläche empor; ein

Herausfpringen derfelben ift unmöglich.

In Fig. 419 bis 421 find die Profile der Lauffläche für die Querfchnitte 0 bis 15

(in Fig. 418) dargeftellt. Diefelben find fo gekrümmt, bezw. der Winkel a (Fig. 422),

Fig- 419- Fig. 420. Fig. 421.
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den die Tangente an dieCurve im Schnittpunkte „ der Bahnaxe mit der Horizon—

talen bildet, if’c fo bemeffen, dafs eine fchwach geworfene und in der Mitte der

Auffatzbohle aufgefetzte Kugel während ihres ganzen Laufes in der Axe der Bahn

verharrt.

Kugeln, welche mit einer gröfseren Gefchwindigkeit gefchoben werden, verbleiben, wenn fie eine

gewiffe kleinfte Gefchwindigkeit erreicht haben, in einer und derfelben horizontalen Zone; je fi:ärker die

Kugel geworfen wird, deflo höher ift diefe Zone gelegen.

Der Winkel 0. ift im Scheitelpunkte B (Profil 0‘) der Bahn

natürlich am gröfsten und vermindert fich nach beiden Seiten, der

Krümmung entfprechend, bis er an den Stellen D und E (Profile 15)

Null wird.

Eine Kugel, welche die Axe der Bahn einhält, trifft die Kegel

in der Mitte; fonft trifft fie diefelben links oder rechts. Kugeln, die

nicht in der Mitte des Wurfbrettes aufgefetzt oder die nicht gerade an-

gefch0ben werden, nehmen ielbi'tredend einen anderen Lauf.

Bei diefer Querfchnittsform der Lauffläche berührt

die Kugel die letztere fiets nur in einem Punkte.

Kz'eéz'z‘z conf’cruirt feine Rundkegelbahnen in Holz (Fig. 423), wodurch bei der

Benutzung allerdings ein fiarkes Geräufch entfleht.

Fig. 422.

 

 

Den Profilen 0 bis 15 (Fig. 418) entfprechencl, werden verticale‚ aus 40m [tarken Bohlen gebildete

Böcke oder Rippen aufgeftellt, deren Oberkante nach der an der betreffenden Stelle der Bahn erforder*

lichen Krümmung ausgefchnitten iii. Auf

diefe Röcke werden, in 10m Abßand von

einander, kieferne Latten von 5cm Breite

genagelt, welche der zu bildenden Lauf— ’,

Fig. 423.

 
 fläche entfprechend ausgehobelt werden.

Das innere Bandenbrett befteht bis

zu den Profilen 10 aus zwei dünnen, über ein.

ander gelegten Schalbrettern, weiter (zwifchen

10 und 15) aus 2,5 cm dicken Brettern.
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Vor.

bemerkungen.

5 1 4.

Ueberficht.

Die Kugelrinne iteht‚ wie Fig. 418 zeigt, in der Querrichtung der ganzen

Bahnanlage; man läfft fie nicht zu weit von der Auffatzbohle entfernt enden.

Solche Bahnen können auch zum Auseinandernehmen und transportabel con-
ftruirt werden. '
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über »Kegelbahnen « .
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4. Kapitel.

Baulichkeiten für andere Sportzweige.

Unter den noch in Frage kommenden, mannigfaltigen Baulichkeiten für fonf‘cige

Sportzweige und Spiele find insbefondere Eis- und Rollfchlittfchuhbahnen, fodann
Anlagen für Ballfpiel und verwandten Sport hervorzuheben.

Die Wahl des Platzes für den Sport wird Ptets durch die örtlichen Umf’rände,

Rückfichten auf Verkehrsverhältniffe, auf die Zweckmäfsigkeit der Verbindung mit

Parkanlagen, Vergnügungs-Localen etc. bedingt. Im Uebrigen if’c bei Anlagen im

Freien auf möglichft gefchützte Lage, auf Anreihung von überdeckten Hallen etc.
Bedacht zu nehmen.

a) Eis- und Rollfchlittfchuhbahnen.

Von JACOB LIEBLEIN und HEINRICH WAGNER.

Das Schlittfchuhlaufen kommt in Skandinavien und anderen nördlichen Ländern

fchon in uralter Zeit vor und wird überall da, wo die Natur während des \Ninters

eine Eisbahn entfiehen läfft, von Alt und Jung, Hoch und Nieder mit: um fo gröfserer

Vorliebe gepflegt, als der Sport oft nur kurze Zeit, in manchen Wintern gar nicht

ausgeübt werden kann. In wärmeren Gegenden, wo die Bildung einer tragfähigen

Eisdecke auf Flüffen und Teichen längere Zeit in Anfpruch nimmt, fo wie an folchen

Orten, die entfernt von Gewäffern liegen, hat man lich fchon längit mittels Unter—

wafferfetzen eines geeigneten Grundes in einigen frof’cigen Tagen eine gute Eislauf—

bahn zu verfchaffen und zu unterhalten gewufft.

Ganz unabhängig von Gunft oder Ungunf’t der Witterung if’c der Sport aber

erf’c durch Einführung der Rollfchuhbahnen geworden.
Es ift möglich, dafs die Anregung hierzu zum Theile durch die Schlittfchuh-Scene in der zuerft 1849

in Paris aufgeführten Oper 1Weyzréeer’s »Der Prophet« gegeben wurde. Aber [chen 20 Jahre früher fcheint

in der nächften Umgebung von Berlin eine Rollfchlittfchuhbahn beftanden zu haben. Denn in der unten

bezeichneten Zeitchronik‘“°) findet lich folgende Notiz: »Künftliche Schlittfchuhbahn eröffnete im vorigen

Jahre der Cafetier VVemlßat/z, in feinem Garten Altfchöneberg Nr. 4. Die Bahn war auf Ziegelfteinen

375) HELL1NG, J. G A. L. Gefchichtlich-{tatiftifch-topographifches Tafchenbuch von Berlin und (einen nächften Unr

gebungen etc. Berlin 1830.


